
PREDIGT JOHANNES 20,19-23 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

BERUFEN UND GESANDT 

Liebe Gemeinde! 

Was macht und was ist eigentlich der Heilige Geist? Von Gott, dem Vater redet 

das apostolische Glaubensbekenntnis als Schöpfer Himmels und der Erde. 

Von Jesus Christus, dem Sohn Gottes, sehr ausführlich als Retter und Erlöser, 

Weltenherrscher und Weltenrichter. Aber was ist mit dem heiligen Geist? 

Scheinbar wird über den Geist Gottes im Glaubensbekenntnis wenig gesagt. 

Ich glaube an den heiligen Geist, die heilige christliche Kirche usw. Ich glaube, 

dass es den heiligen Geist gibt. War das dann schon alles? Ist da nicht mehr 

zu sagen? 

PREDIGTTEXT: 

19Am Abend aber dieses ersten Tages der Woche, da die Jünger versammelt 

und die Türen verschlossen waren aus Furcht vor den Juden, kam Jesus und 

trat mitten unter sie und spricht zu ihnen: Friede sei mit euch! 20Und als er das 

gesagt hatte, zeigte er ihnen die Hände und seine Seite. Da wurden die Jünger 

froh, dass sie den Herrn sahen. 21Da sprach Jesus abermals zu ihnen: Friede 

sei mit euch! Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch. 22Und als er 

das gesagt hatte, blies er sie an und spricht zu ihnen: Nehmt hin den Heiligen 

Geist! 23Welchen ihr die Sünden erlasst, denen sind sie erlassen; welchen ihr 

sie behaltet, denen sind sie behalten. 

FURCHT 

„Gott hat uns nicht einen Geist der Furcht gegeben, sondern der Kraft, der 

Liebe und der Besonnenheit.“ Diesen Vers aus dem 2. Timotheusbrief konnte 

man in den vergangenen Wochen immer wieder hören und lesen. Daran müs-

sen wir immer wieder erinnert werden, denn Furcht, Angst, ist ein Teil unseres 

Lebens. In unserer wohlgeordneten Welt, in der es gegen alles und jedes eine 

Versicherung gibt, kann man die Furcht mit menschlichen Mitteln gelegentlich 

verdrängen. Wir glauben, wir hätten das Leben in seiner ganzen Breite und 

Fülle in den Händen und könnten alles kontrollieren. Die Corona-Pandemie hat 

uns mit aller Macht eindringlich daran erinnert, dass wir die Welt und das Leben 

nicht in den Händen haben, dass wir nicht alles kontrollieren und uns auch 



nicht gegen alles absichern können. Zurück zur Natur, die Umwelt vor der Zer-

störung durch den Menschen schützen, dass sind wichtige und wertvolle Ziele. 

Aber jetzt erschrecken wir darüber, dass eben diese Natur auch hart und ge-

fährlich sein kann. Die Furcht vor der Gefahr, der wir nicht entgehen können, 

ist wieder zurück.  

Die Jünger, die in einem Haus in Jerusalem versammelt waren, fürchteten sich 

auch, allerdings aus einem anderen Grund. Sie fürchteten die Nachstellungen 

der Leute, die Jesus ans Kreuz gebracht hatten. Wenn sie vor Jesus, dem 

Wunderheiler und Wanderprediger, der nie einem Menschen ein Leid zugefügt 

hat, nicht zurückschrecken, dann werden sie seine Anhänger wohl erst recht 

verfolgen. Und so verstecken sie sich hinter verschlossenen Türen. Tun so, als 

wäre niemand zu Hause, wenn es klopft. Die Furcht vor der jüdischen Obrigkeit 

hat sie so im Griff wie uns die Furcht vor dem Virus und all den Folgen, die die 

Pandemie mit sich bringt.  

FREUDE – FRIEDE 

In die Furcht hinein tritt Jesus und spricht seinen Jüngern seinen Frieden zu: 

Friede sei mit euch – auf Hebräisch: Schalom alechem. Der Gruß und die Be-

gegnung verändern alles. Sie wurden froh, als Jesus sich ihnen eindeutig zu 

erkennen gibt. Die Verletzungen an den Händen und an der Seite von der 

Kreuzigung sind noch deutlich zu sehen. Er ist es. Das verändert alles. Wenn 

nicht einmal der Tod Jesus festhalten kann, was sollen dann die Gegner aus-

richten. Wo Jesus ist, weicht die Furcht. 

Leider ist das schnell erzählt und schön zu lesen, aber zur Zeit bei uns nicht 

ganz so einfach. Jesus ist in die Welt Gottes zurückgekehrt. Wir sehen ihn 

nicht, auch wenn wir glauben, dass er lebt und wirkt. Wir können uns gegen-

seitig das „Friede sei mit dir“ zusprechen. Wir tun das normalerweise dann, 

wenn wir das Heilige Abendmahl feiern. Der persönliche Friedensgruß ist eine 

Erinnerung an den Gruß, den Jesus seinen Jüngern zugesprochen hat. Der 

Handschlag oder die Umarmung dabei sind spürbare Zeichen des Zuspruchs. 

Wir glauben, dass Jesus selbst in Brot und Wein unter uns anwesend ist. Doch 

alles das fällt jetzt weg. Wir dürfen im Moment kein Abendmahl feiern, keinen 

Friedensgruß mit Handschlag zusprechen. Der nötige Abstand zum Infektions-

schutz wäre dabei schlicht nicht möglich. Wie kann Freude und Friede Jesu 

denn dann zu uns kommen? Es kann doch nicht sein, dass unser Gott vor den 

Begrenzungen einer Pandemie halt machen muss – nur weil wir unsere ge-

wohnten Rituale nicht durchführen können. 



AUFTRAG 

Was macht der heilige Geist? Im dritten Artikel des Glaubensbekenntnisses 

steht „ich glaube an die Vergebung der Sünden“. Jesus sagt seinen Jüngern: 

Nehmt hin den heiligen Geist: Welchen ihr die Sünden vergebt, denen sind sie 

vergeben. Vergebung und heiliger Geist werden ihr irgendwie verbunden.  

Was heißt denn „Vergebung der Sünden“? Doch nichts anderes, als dass alles, 

was mich als Mensch von Gott trennt, weggeräumt ist. Die Zielverfehlung mei-

nes Lebens, alles Streben nach falschen und letztlich vergänglichen Werten, 

alle Lieblosigkeit, alle Gottvergessenheit, alles das ist weggenommen. Verge-

ben und erledigt. Es muss mich nichts altes mehr belasten und festhalten. Aber 

sind das nicht nur Worte? Sagen kann man viel, wenn der Tag lang ist. Ich 

glaube, dass es das Werk des Heiligen Geistes ist, wenn ich das glauben kann, 

geradezu körperlich spüre, wie eine Last von mir abfällt.  

Und warum dürfen Menschen einander so etwas zusagen? An einer anderen 

Stelle in der Bibel heißt es doch, Gott allein kann Sünden vergeben. Auch das 

ist ein Werk des Heiligen Geistes. Diese Kraft Gottes, deren Wirkung man spü-

ren kann, die man aber wie den Wind nicht sehen kann, gibt uns die Vollmacht 

dazu. Das Geschenk des Geistes ist eine Gabe Gottes für jeden Menschen, 

der an ihn glaubt. Wir brauchen dafür keine besonderen Gebete oder außer-

gewöhnliche Erlebnisse. Niemand muss erst ein Jahr ins Kloster gehen oder 

eine Pilgerreise machen, um Gottes Geist zu bekommen. Der Geist Gottes 

schenkt manchmal besondere Erfahrungen. Die besonderen Erfahrungen ma-

chen uns aber nicht erst zu richtigen Christen. Jedem gilt das „nimm hin den 

Heiligen Geist“. Genauso gilt jedem der Auftrag: Wie mich mein Vater gesandt 

hat, sende ich Euch. Wir sind an die Welt gewiesen, an unsere Mitmenschen. 

Wir können vielleicht gerade die meisten Menschen nicht umarmen, oder ei-

nander die Hände schütteln. Aber wir können mit Worten und, wo nötig, mit 

Taten Mut machen. Das ist unser Auftrag. Dazu ist der Heilige Geist gegeben. 

Er tröstet uns und hält uns mit Gott in Verbindung und er macht uns fähig, 

selbst zu trösten. Vielleicht ungelenk, unbeholfen, manchmal mit Ringen um 

Worte, die fehlen. Aber der Geist Gottes stellt sich dazu und sorgt dafür, dass 

die menschlichen Worte als Wort Gottes ankommen. Das gilt für jede Predigt, 

für jedes Gespräch, für jede Begegnung. Wir müssen uns auch nicht erst be-

wusst machen: „So, jetzt bin ich im Geist-Modus.“ Der Heilige Geist ist uns 

gegeben und heiligt das, was wir tun. 

Was macht der heilige Geist? Durch ihn wirkt Gott mit den Menschen, die an 

ihn glauben, in dieser Welt. 



Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. 

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


